
Heft 9. Dezember-Ausgabe 1905 1. Jahrg.

Herausgeber und Verleger: „ Verantwortlicher Redakteur:

S. Puschkanzer • Düsseldorf Emil Perlmann • Düsseldorf

— Druck Rheinische Buchdruckerei • Düsseldorf



IT

llir _, —

GUSTAV
I ■

1 Cß \rsch,\< ra\XVw Vyi JL Ol
^ J!

Q TELEFON 3960 D 0 S S E L D O R. F
TELEFON 3960

Ecke Berger- und Wallstrasse Ecke Berger- und Wallstrasse

(9 O)

Spezialität:

Herren- und Knaben-Kleidung
eigener Herstellung

Automobil- ra Sport-
Leder-Kleidung -f«- Kleidung

Atelier für Anfertigung

feiner Herren-Moden nach Maß
unter Leitung allererster durchaus bewährter Fachleute

Reichhaltiges Lager
deutscher, englischer und französischer Neuheiten

Geschäfts-Häuser in:
Krankfurt a. M., Neue Kräme 26 und Liebfrauenstrasse 8—10

Höchst a. M. tssv Gelsenkirchen *£* Oberhausen



Veriegeru.'Herausgeber S Puschkanzer, Adersstr. 32 Verantwortl. Redakteur: Emil Perlmann

Heft 9. Dezember-Ausgabe 1905. Nachdruck sämtlicher Artikel
und Bilder verboten

Die ,Apollo-Revue" wird Besuchern des Apollo-Theaters gratis verabfolgt und liegt in allen Hotels, Restaurants und Cafes aus.

Die Kunftbes
Dortrags *)

Don TTTarcell Salzer.
(ITadiDruth Derbolen.)

Ein Rezitator nimmt

nur ungern die Feder zur

Hand. Für ihn gilt das
hehre Goethewort nur

in seiner Umdrehung:

„Rede, Künstler, bilde
nichts!" Und dann —

unsereiner wirkt durch

das gesprochene Wort,
und das Gedruckte ist

unser natürlicher Feind

Die Letter des Setzer¬

kastens ist so tot, so

kalt. Wir Vortragsmen¬

schen wollen doch ge¬
rade diese Starrheit be¬

leben und all die blühen¬

den Farben geben, die
zwischen dem weissen

Papier und der Drucker¬

schwärze möglich sind.
Und doch — es reizt

uns zuweilen, auch über

unsere Kunst zu schrei¬

ben, weil sie's nötiger

hat als jede andere. Man

vergleiche nur einmal

*) Die interessanten Aus¬
führungen des bekannten Re¬
zitators über Vortragskunst
dürften gerade jetzt zu Weih¬
nachten, in der Zeit der karne-
vaiistischen Veranstaltungen,
seitens unseres geschätzten
Leserkreises besonders wohl¬
gefällige Beachtung finden.

D. R.

das Heer von Künstlern

u. Künstlerinnen, die im
Konzertsaal der lieben

Frau Musika dienen, mit

dem Trüpplein von Re¬

zitatoren, die sich um die
Poesie bemühen. Man

kann sie an den zehn

Fingern herzählen und
— was das Schlimmste

ist — auch wir übrig ge¬
bliebenen können nicht

einmal immer das vor¬

tragen, was wir gern

möchten: zeitgenössi¬

sche Lyrik und Epik,
welch erstere namentlich

einer kräftigen Propa¬

ganda so sehr bedarf.

Aber grade dieser Zweig
unserer Wirksamkeit ist

diskrediert worden. Und

durch wen ? Durch

Dichter selbst, die von
literarischen Vereinen zu

Interpreten ihrer eigenen

Muse gemacht werden

und mit wenigen Aus¬

nahmen so gar nicht das

Zeug dafür haben. Das

Publikum langweilt sich
daher maßlos an einem

solchen Rezitations¬

abend. Dazu kommen

noch einige (Gott sei

Dank wenige) Berufs¬

kollegen, die da glauben,

dass, wenn man einen

Frack besitzt, der Rezi¬

tator fertig ist.
Lncie Krall



NeirTes gehört mehr dazu. Viel mehr. Zunächst —
man muss Deutsch sprechen können. Das hat noch gar
nichts mit der Kunst zu tun. Und trotzdem scheinen die

meisten Menschen der Ansicht zu sein, dass Sprechen können
ein Vorrecht der Schauspieler ist.

Selbst Leute, deren Beruf es erfordert, viel öffentlich

zu sprechen, wie Lehrer, Prediger, Rechtsanwälte und Par¬
lamentarier — sie lassen sich nicht vom Komödianten lehren.

Man sollte doch meinen, dass gut sprechen mindestens
ebenso zum Anstand gehört, wie die Kunst, eine Verbeu¬

gung zu machen, wie eine Krawatte zu binden. Aber es
gehört wahrscheinlich nicht zum Anstand.

Und nur das wirkliche

Beherrschen der ^ Sprach¬
technik ist die Grundlage

der Vortragskunst. Es ist
das Instrument, das wir in

uns tragen, das wir be¬
herrschen müssen, um alle

Ausdrucksmöglichkeiten zu
erschöpfen. Denn weitere
Hilfsmittel haben wir nicht

oder wenigstens kaum. Der
Frack und die Fiisse sind

belanglos. Die Hände be¬

teiligen sich ja ganz lebhaft,
aber sind nur sehr maßvoll
anzuwenden. Nur die Mimik

bedarf eines eingehenden
Studiums. Der Faltenwurf

des Antlitzes will gelernt
sein, wiewohl das Lernen

nur einem begabten Indivi¬
duum nützlich sein kann.

Die Tragödin, die unglück¬
licherweise mit einer Sou¬
brettennase auf die Welt

gekommen ist, kann mit
Nasenkitt auf der Bühne
nachhelfen. Auf dem Vor¬

tragspodium darf man nur
durch natürliche Mittel
wirken. Ein komisches Ge¬

sicht machen können ist ja
eine ganz nette Kunst, —
aber: man muss es haben

von Natur aus, das ist die

Hauptsache.
Ja, man muss es haben, „.Oter

nicht nur im Gesicht, auch
im Herzen. Dieses Herz muss verstehen können, was ein

Dichter empfindet, und so stark muss dieses Mitempfinden
sein, dass es ganz von innen heraus zur Wiedergabe drängt
und den Hörer zum Verstehen zwingt. Der Rezitator stellt
ja keinen Menschen dar wie der Schauspieler, sondern eine
Dichtung. Und das ist ganz was anderes, wiewohl es nah
verwandt ist.

Der Schauspieler gibt im Zusammenwirken mit Kostüm,
Maske, Dekoration und — anderen Schauspielern erst die
Dichtung. Der Vortragende gibt ohne diese Hilfsmittel
allein eine ganz andere Gattung von Dichtkunst. Deshalb
ist ein guter Schauspieler noch lange kein guter Rezitator
und ein guter Rezitator noch lange kein Menschendarsteller.

ita

Und weit muss das Herz des Vortragskünstlers sein
Die Lyrik ist die Kunst des eigentümlichen Empfindens.
Jeder wertvolle Lyri ker ist eine eigentümliche Persönlich¬
keit für sich und will vom Rezitator auch in seiner Eigen¬
art verstanden, gewürdigt und interpretiert werden.

Wie man das macht ? Innerlich; ohne Schranken;

äusserlich; maß- und geschmackvoll. Die Geste, die man
machen muss, darf man machen. Regeln giebt es nicht.
Einige Dichterwerke verlangen völliges Zurücktreten des Vor¬
tragenden. Ewige Wunderdinge wie „Ueber allen Wipfeln ist
Ruh' 1 darf man überhaupt nicht „vortragen" im Sinne des De-
klamierens. Man muss sie ruhig hinsprechen wie in tiefer Ehr¬

furcht, fast nicht selbst, ganz
unpersönlich. Solche hehre
Himmels-, Aether- und Gott¬

lyrik ist ja auch schliesslich
nicht zum Vortrag geschaf¬
fen, oder — wenn man will

— die Vortragskunst ist
nicht für sie geschaffen.

Der Rezitator hat aber
auch das Recht und die

Pflicht seiner eigenen Per¬
sönlichkeit. Wo es zulässig
ist, darf er und soll er von

seiner eigenen Kraft Wärme
und Frische geben, was er
besitzt. Und dann ist ein

Schuft, wer weniger gibt
als er hat. Bei komischen

Dingen zumal darf der Re¬

zitator ruhig in den Vorder¬
grund treten. Hier ist er
ja nicht nur Diener, hier
bedient er sich selbst der

Dichtung, um die komische
Wirkung auszulösen.

Noch etwas will ver¬
standen sein: das Publikum.
Von ihm kann man sehr
viel lernen von den unend¬
lich vielen und feinen Schat¬

tierungen seines Lachens,
den unhörbaren, aber un¬
heimlich lauten Aeusser-

ungen seiner Stimmungen.
Auch kann ein gebildetes u.
feinfühlendes Publikum ein

ganz vortreffl. Lehrmeister
in der Kunst der richtigen

Zusammenstellung des Programms sein. Und will man die
zeitgenössischen Dichter weise unterstützen, so darf man
das Publikum nicht überschütten. Homöopathisch muss man
zu Werke gehen. Dann aber mit aller Kraft; und das Pub¬
likum darf nicht merken, wieviel Energie und Suggestions¬
kraft nötig ist, um es zu bannen und fortzureissen.

Zum Schluss ein Wort von Dialekttausendkünstlern.

Ich glaube, das grösste Chamäleon kann nur einen Dialekt,
den seiner Heimat, echt sprechen. Ich als Wiener kann das
wohl ein wenig ausdehnen und spreche oft steirisch, bayrisch,
süddeutsch und in seiner Parodie böhmisch. Andere Dialekte

spreche ich nur hundert Meilen vom Schuss, also ostpreussisch
in Dresden und sächsisch in Königsberg. Das geht glänzend.

— 2 -



Oeblinge Des Publikums.

Die Patty-Frank-Truppe zählt zu den besten Akrobaten-

gesellscliaften der internationalen Varietebühne. Es ist da¬

her nur erklärlich, dass Direktor Glück diese Elite-Artisten

bereits drei Mal in seinem Theater zu Gast hatte und dass

diese stets rauschenden Applaus erzielten. Die Truppe leistet

besonders in Twish, Pirouette und Doppel-Salti erstaunliches,

in Schulter-Arbeit Darbietungen in höchster Vollendung.

Die ganze Arbeit der Patty-Frank-Truppe zeichnet sich durch

Exaktheit und Gewandtheit aus, der kleinste Knirps ist ein

grosser Künstler. Wohin die wohlgeschulten Artisten auch

kommen, überall werden sie mit gleich grossem Enthusias¬

mus aufgenommen, selbst hohe Herrschaften, denen sich

die Künstler auf ihren mehrfachen Weltreisen zu präsentieren

die Ehre hatten, äusserten sich stets in grösster Anerkennung.

also, da sie ausserdem noch hübsch ist, allen Grund, lustig
zu sein. ¥ V

♦

Brothers Pantzer entstammen einer angesehenen Artisten¬

familie. Es überraschte daher nicht, dass diese Künstler
auf dem Gebiete der Akrobatik eine vollendete und tadel¬

lose Arbeit bieten und dabei den ganzen Akt so vornehm

arrangiert haben, dass man über die Elastizität der beiden

Kavaliere und das sie begleitenden groom aufs höchste
verwundert ist.

Die sieben FIorida-CreoJs-Girls

fanden s. Zt. sowohl

durch ihr abwechslungs¬

reiches Repertoir als

auch durch die Eigen¬

art ihrer Erscheinungen

lebhafteste Sympathien
des Publikums. Beim

Hochgehen desVorhangs
hocken die schwarzen

Schönen - eine Bezeich¬

nung, die sie nicht mit
Unrecht verdienen —

am Ufer des reissend-

schönen Niagara - Falles

und singen zunächst die
etwas melancholischen

Lieder ihrer Heimat —

erst der aufgehende
Mond mahnt -zur Heim¬

kehr. Sie springen auf,
eilen fort und erscheinen

in phantastischer Nati¬
onaltracht. Die Melan¬

cholie ist geschwunden,

Miss Rottert ist die Partnerin einer bekannten

amerikanischen Excentrie-Nummer Cooke & Rottert.

Die beiden Leutchen treiben auf der Bühne in wenigen

Minuten soviel Allotria,

dass es geradezu un-

möglich ist, die Num- J.-
mer zu beschreiben. Die , VT "

Künstler haben in ge¬
schickter Weise das hu¬

morvolle aller Länder

zusammengetragen und

daher mit ihrer grotes¬
ken Komik in allen

Ländern stürm. Heiter¬

keitserfolg. Sie besitzen
die beachtenswerte Fä¬

higkeit, die ganze Welt
mit nichts zu unterhalten

- sie sind also Künstler

par excellence: Sie be¬

ziehen hohe Gagen, Miss
Rottert machte kürzlich

auch noch eine grosse
Erbschaft — sie hat

. - 'tip

Gebr. Pantzer
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Niggersänge ertönen, denen sich ein cake-vvalk anschliesst,
bei welchem einem schon beim Zusehen der Atem ausgeht.
Einem Solovortragc folgt als Schlussbild eine Fechtübung
mit Gesang. Die Leiterin der Truppe, die schöne Geraldine
de Grant, ist durch die Liebe zu diesem Ensemble ge¬
kommen. Der junge Spross
eines Frankfurter Patrizier¬
hauses hatte sich in die junge
Sängerin verliebt, sie konnten
zusammen nicht kommen —
dem Bunde fiir's Leben stand
das Verbot der Eltern des Bräu¬
tigams entgegen. Die Lieben¬
den wussten Rat — sie flohen.
Doch jenseits des grossen
Wassers floh auch die Liebe
des von seinen Angehörigen
mit dem nötigen „Draht" im
Stich gelassenen jungen Ehe¬
manns. Er ging in den Sielen
unter, sie aber raffte sich,
warb die interessanten Florida-
Crcols-Girls und bereiste einige
Jahre hindurch mit grossem
Erfolg die ganze Welt. Vor
einiger Zeit sind die Creols-
Girls in ihre Heimat zurück¬
gekehrt, von der schönen Geral¬
dine aber hat man nichts mehr
vernommen.

Little Fred gehört zur
Klasse der Artisten pur sang.
Noch ehe die artistische Kunst
in Prunkpalästen gezeigt wurde,
war er ein Liebling des Zirkus¬
publikums, das er als Dressur-
Clown durch seine Spässe und
Dressuren stets zu unterhalten verstand. Später wandte er
sich dem Variete zu, erzielte auch hier, obwohl er das Clown-
Kostiim abgestreift hatte, mit seinen erfolgreichen Hunde¬
dressuren die denkbar grösste Sensation. Man muss bei
den Leistungen seiner gelehrigen Vierfüssler wirklich staunen,
was diesen durch Ausdauer und Fleiss beigebracht werden
kann. Alle jene akrobatischen Exerzitien, die der Lehr¬
meister in früheren Jahren auf dem Sande der Manege selbst
ausführte, machen seine Hunde auch — Salti, „Hand'stände
und Purzelbäume, sie arbeiten parterre, auf der Hand und
dem Kopfe des Little Fred, sie sind auch „Sportfreunde"
und beschliessen ihre wirkungsvolle Arbeit mit einem sehr
erheiternden .Ballspiel". — Little Fred ist ebenso wie auf
der Bühne auch im Leben ein urfideler Kumpan, in dessen
Gesellschaft man viel lachen kann, er kann so manche
Schnurre aus seiner vielbewegten Artistenlaufbahn erzählen,
die um so kurioser klingt, da er als Ausländer mit einer
gewissen Virtuosität die mangelhafte Beherrschung der
deutschen Sprache zu verschleiern versteht — die Sprache
der Liebe aber beherrscht er tadellos. Er lebt mit einer
Schwester des bekannten Zirkusdirektors Corty-Althoff in
glücklichster Ehe.

Theodor Woller

man wird es daher begreiflich finden, dass die guten Rhein¬
länder auf ihren Landsmann nicht wenig stolz sind und sich
stets freuen, von ihrem „Köbes" etwas zu hören. Als der
ebenso starke wie technisch hervorragend geschulte Jakob
Koch im vorigen Jahre bei uns mit wirklich namhaften

Ringern der Welt rang und
nach dreissigtägigem Kampfe
schliesslich als erster Sieger
hervorging, wurde er uns ge-
wissermassen als ein „Welt¬
wunder" aufgetischt. Er hatte
nämlich zuvor in Berlin im
Kampfe um die Weltmeister¬
schaft den ebenfalls sehr be¬
liebten Eberle besiegt. Ein
schöner Erfolg, der zu grossen
öffentlichen Diskussionen über
die Veranstaltung von Ring¬
kämpfen Anlass gab, bis man
schliesslich zur Einsicht kam,
dass dieser Sieg nur durch
einen Kampf, bei dem ledig¬
lich die Körperkraft und die
Gewandtheit der gegenein¬
ander Ringenden Ausschlag
gebend war, erzielt worden ist.

Wer mit Köbes des Oefteren
„gefachsimpelt" hat, wird die
Empfindung mitnehmen, dass
er sich zwar seiner Bedeutung
als Ringkämpfer bedacht ist,
aber allen Gegnern Achtung
zollt. Ich hörte schon viel
Anerkennungswertes von ihm
über die Leistungen seiner
Kampfesgenossen, über Trai¬
ning u. Ringkampfchampionate.

Obwohl unsern Düsseldorfer
Sportsfreunden sicherlich der

Lebenstag Jakob Koch's bekannt , sein dürfte, möchte
ich doch einige kurze Daten hier anführen. Koch ist im
Jahre 1870 in Neuss geboren, sollte ursprünglich Handwerker
werden, seine Erfolge jedoch als Amateur auf niederrheinischen
Turnfesten führten ihn dann berufs-
massigen Ringern zu, bei denen er
während einerverhältnismässig kurzen
Laufbahn viele sehr ehrenwerte Kämpfe
mit internationalen Grössen bestanden
hat. Seitdem er im Apollotheater ge¬
rungen, hat Koch noch an zahlreichen
weiteren Kämpfen teilgenommen und
vor einigen Mon. sogar den „goldenen
Gürtel" — die Auszeichnung für den
erfolgreichsten Sieger —
in Paris erkämpft. Jak.
Koch befindet sich, wie
der technische Ausdruck
so schön lautet, in bester
Form.
Er ist

180
cm

Jakob Koch kann wohl einwandsfrei als der populärste
und erfolgreichste Ringer Deutschlands bezeichnet werden,

gross,
wiegt

105 Little Fred



Edith Helena.
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kg, hat einen Halsumfang von 46 cm, Brustumfang 120/128
cm, Taille 86/95 cm, Oberschenkel 68 cm, Wade 43,5 cm,
Oberarm gespannt 43 cm und Vorderarm 43 cm. Mehr weiss
ich nicht von ihm zu erzählen. *

Lucie Krall, die schöne Sängerin mit der phäno¬
menalen Stimmenhöhe, ist für die Freunde echter Kunst
eine aparte Gabe des erstklassigen Varieteprogramms, für
das Variete daher eine
Attraktion von ausser-

gewöhnlichcr Anzieh¬
ungskraft. Die Sänger¬
innen mit besonders
hoher Stimmlage sind
in der Tat Seltenheiten,
nur von sehr wenigen
erzählt die Chronik.
Eine von ihnen, die
Lucrecia Ajugari, gen.
la Carstadella, hörte
Mozart im Jahre 1770
in Parma. Sie sang die
höchsten Noten etwas
schwächer, aber ihre
Stimme behielt den
Flötenton bei. Ihr nahe¬
zu gleich kam eine
Madame Becker, für die
im Jahre 1823 ganz
Petersburg schwärmte.
In neuerer Zeit aber
ist es Lucie Krall, die
auf ihren Gastspielen
die Zuhörer durch ihre
herrliche Stimme zu
bestricken weiss.

Editli Helena ist ebenfalls ein Stimmphäriomen, auch
diese interessante Sangeskünstlerin weiss sich durch die
Höhe ihrer Töne die Gunst des Zuhörerkreises zu erwerben.

Paul ßatty

Paul Batty 's Bären¬
dressuren gehören zu den
Lieblingsnummern des Va¬
rietes und des Zirkus. Kein
Wunder, erinnert uns doch
Meister Petz an die Zeiten,
da der.Zigeuner'mit seinem
gelehrigen Bären auf allen
Volksfesten die Lieblings¬
schau der Kleinen und
Grossen bildete. Wie staunte
die Menge, wenn das un¬
gelenke Tier auf den Hinter¬
füssen stehen, aus einer
Flasche trinken konnte und
dergl. mehr. Das waren
Glanzleistungen, die die
Kinderseele mit Staunen
erfüllten. So haben wir
aus der guten alten Zeit
dem braven Bären ein lie¬

bendes Gedenken bewahrt. Paul Batty mit seinen Zöglingen
stellt selbstverständlich die Bärenleistungen früherer Zeiten
bedeutend in den Schatten. Seine Bären sind Gentlemcn,
die an wohlgedeckter Tafel ihre Mahlzelt einnehmen, sie
sind Sportfreunde, die uns durch allerlei akrobatische
Leistungen erfreuen, durch einen Ritt auf einem Pony über¬
raschen, kurz so viel bieten, dass man dem unermüdlichen
Dresseur nur höchstes Lob für seine Erziehungsrcsultnte
zollen kann. Wer da weiss, dass die Bären nur zu gern

auf der - Bärenhaut liegen und sehr ungemüt¬
lich werden, wenn sie in ihrem dolce far niente
gestört werden, wird die Erfolge des kühnen
Mannes höher anschlagen, nicht minder die Hilfe
leistungen seiner Assistentin, seiner freundlichen
Gattin und — Pflegemutter der .Gebrüder Pelz."

The Viueeiitiiias

The iMadcups sind
ein excentrisches Tanz-
ens^fn^le, bestehend aus
vier reizenden Damen,
die in akrobatischen
Hebungen ebenso be¬
hende sind, wie in ihren
graziösen Tanzschwing¬
ungen und daher wäh¬
rend der ganzen Dar¬
bietung eine beachtens¬
werte Dozenz an den
Tag legen. Sic sausen
wie der Wirbelwind über
die Bühne, werfen die
Beine um sich undbilden
so gefällige Gruppen,
dass die bewundernden
Zuschauer schliesslich
mit spontanen Beifalls¬

bezeugungen ihre Anerkennung zollen. Auch die Madcaps
sind Welterobercr, sie haben in den grössten Etablissements
der neuen und alten Welt sensationelle Erfolge zu verzeichnen.

Tlie Vincentinas sind ein vornehmes Künstlerpaar, das
uns in seinen Darbietungen einen in Deutschland viel zu
wenig gehuldigten Sport in angenehmster Form vorführt —
den Rollschulilauf. Das schöne Duett gleitet elegant dahin
und führt die schwierigsten Figuren mit vollendeter Grazie aus.

Theodor Woller ist ein Wiener Humorist, alten, ged'e-
genen Schlages, der bei seinen Vorträgen vielseitige artistische
Leistungen offenbart. Er trägt nicht, wie die .Modernen",
seine Couplets in schwarzem Frack vor, er „mimt" und
leistet sich beispielsweise bei seinen Imitationen verschiedener
Sänger und Sängerinnen einen Kostümeffekt, das schon vor
vielen, vielen Jahren von dem bekannten Schauspieler Lebrun
in Anwendung gebracht wurde. Er zeigt sich nämlich in
der „Vorderfront" als Mann, „andrerseits" jedoch als Frau
kostümiert und erzielt dank seiner trefflichen Vortragskunst
dann in seiner Soloszene stets durchschlagenden Erfolg,
der kaum noch gesteigert werden kann, wenn er sich auch
noch als „Zauberparodist" der heitersten Art zeigt.

*

Oterita, die kleine schwarze, glutäugige Spanierin, trat
vor einigen Monaten in unserem Apollotheater erstmalig



auf deutscher Bühne auf und begeisterte das Publikum durch
die Feurigkeit und Hingabe in ihren heimatlichen Tiinzcn.
Die graziöse Spanierin, die, kaum der Pension entwachsen,
ihre ersten Triumphe in Paris feierte, wurde dort von Direktor
Glück für Deutschland „entdeckt" und dürfte in Bälde die
schon etwas verblassenden Sterne, die uns Spanien seit
langen Jahren beschert hat, sehr in den Hintergrund drängen.
Die kleine Oterita besitzt neben ihrer bezaubernden Tanz¬

kunst auch viel Ehrgeiz und Strebsamkeit, sie wird uns im
Laufe der Jahre sicherlich noch oftmals durch neue Gaben

überraschen, gern rufen wir ihr daher den schönen Gruss
ihres schönen Heimatlandes ..Asta la vista" — auf Wieder¬
sehen — zu.

* *
*

Launceston Klliot
brachte uns einen

Kraftakt in gänzlich

neuer Aufmachung. Erst zeigte er bei verdunkelter Bühne
und Zuschauerraum in elektrischer Bestrahlung die wunder¬
bare Muskulatur seines Körpers in verschiedenen Posen,

trug dann auf seinem Körper mehr als ein Dutzend Männer
und beendete seine Darbietung mit einem „schwungvollen"
Trick. An den Enden einer von ihm getragenen Stange
liess er je einen Radfahrer befestigen, begann die Stange
zu drehen und liess die beiden auf dem Rade sitzenden

Fahrer schliesslich mit blitzartiger Geschwindigkeit durch
die Lüfte fliegen, so dass die sensationelle Fahrt der „Flieger"
die Zuschauer in begreifliche Aufregung versetzte. Ein
kleiner Nervenkitzel, den das vergnügungslustige Publikum zu

allen Zeiten liebte
und deshalb auch
stets mit reichem

Beifall belohnte. —

So erging es auch
Launceston Elliot.

Launceston Elliot



flrtiftenroei'ljnacliter!.
Don Emil Perlmann. (n.iJiüruch verboten.)

Weihnachten ist ein Fest des Friedens, des Gebens und
des Nehmens und wird dadurch ein Fest der Freude für
alle .jene, die das Wohlgefallen der Menschen nicht gleich¬
gültig lässt.

Auch der Artistenstand ist in den Tagen der Fröhlich¬
keit durch seine mannigfachen Darbietungen für glückliche
Menschen ein Freudenerreger, dem die grosse Menge gern
zujubelt.

Und doch
Der lustige Witzereisser, der einfallstolle Excentriker

und der gelenkige Akrobat gedenkt in den Weihnachtstagen,
da ihm überall nur Freude und Glück entgegenstrahlt, trotz
reichlichen Beifalls in stiller Wehmut der fernen Seinen,
mit denen er das Fest der Freude nicht gemeinsam feiern
kann, ebenso die.jugendlicheSoubrette, die zierliche Schlangen¬
dame und die mutige Tierbändigerin — wie gerne möchte
eine jede nur einige Minuten bei den betagten Eltern, bei
jüngeren Geschwistern verweilen, um sich an der Freude
zu laben, die die eige¬
nen Weihnachtsspenden
„zu Hause" hervorge¬
rufen haben!

Wenn nun auch die
Berufspflicht die fahren¬
den Künstler von den
Angehöligen in den
Weihnacht stagen (rennt,
so verläuft das Fest
doch nicht ganz sang-
und klanglos für sie.

Am heutigen Abend
wird nicht gespielt!

Es ist nicht einmnl
ein „gesetzlicher Feier¬
tag" u. dennoch schliesst
das ,Apollotheater' seine
Pforten! Das grosse
Haus liegt dann in
tiefem Dunkel, nur
einige Fenster werfen
einen hellen Schein auf The Madcaps.

die Königsallee. In den Räumen des Oekonoms, des Herrn
Pütz, strahlt ein mächtiger Weihnachtsbaum sein weihevolles
Licht aus, an festlich gedeckter Tafel sitzt Direktor Glück
mit seiner liebenswürdigen Gattin und um ihn herum die
feierlich gestimmte Schar seiner Künstler.

Und wenn dann gliiokliche Kehlen die alte, ewig-neue
Melodie „Stille Nacht, heil'ge Nacht" anstimmen, werden
die wetterharten, sonst so ernsten Mienen der Künstler
weich, die Augen füllen sich mit Tränen — die Erinnerung
ist erwacht! Kinderträume werden wieder lebendig! Der
kraftstrotzende Artist, der allen Lebensstürmen fest und
unerschütterlich die Stirne bietet — gegen diese Ilerzens-
stiirme ist er machtlos!

Bis die Tränen ausgelöst werden durch ungebundene
Fröhlichkeit.

Der viel bewunderte Jongleur unterhält die frohen
Genossen durch — Zauberkunststücke, der sonst so barsche
Kraftmensch trägt mit wohlklingender Stimme Couplets vor,

während der. ernste
Tierbändiger mit der
.Akrobatenmutter' einen
,schneidigen' cake-walk
tanzt und der Humorist
selbstverständlich in
einer neuen Original¬
schöpfung den Direktor
und seine Künstler „be¬
singt." Die kleinen und
grossen Kämpfe ums
Dasein sind vergessen!
Weihnachten ist ein Fest
des Friedens!

Auch an der gemein¬
samen Tafel der fahren¬
den Künstler wird das
Weihnachts-Evangelium
zur Wahrheit, das da aus¬
klingt mit den Worten:
„Friede auf Erden"!

❖ & *



TTTorgenarbeft ber Akrobaten.
o

In unserem schönen Apollotheater wickelt sich jedes
Programm mit blitzartiger Geschwindigkeit ab. Kaum hat
die Attraktion des Abends den letzten sensationellen Trick
ausgeführt, hebt sich schon der eben heruntergelassene
Vorhang für die „nächste Nummer." Erst auf
dem Heimwege findet das Publikum Zeit, über . &
das Gesehene zu sprechen. Auch der Akro- jU
batennummer wird gedacht. Man ist erstaunt
über die Elastizität und Exaktheit jedes einzel- Ja
nen Truppenmitgliedes und hält es schier un¬
möglich — so etwas nachzumachen!

Selbstverständlich, das Publikum sieht nur * W
die vollendete Arbeit, die sich vor seinen Augen
in einer knappen Viertelstunde mit spielender
Leichtigkeit abwickelt.

Wie viele Proben ge- N
hören dazu, um die schwie¬
rige Arbeit so herauszu¬
bringen, dass sie dem Zu¬
schauer wie eine Spielerei
erscheint!

Schon des morgens um
8 Uhr beginnen die Proben,
denn was ein tüchtiger
Akrobat werden will, muss
zeitig mit den Uebungen
anfangen. Das erste ist
die Gelenkigkeit. Da gicbt
es nun Leute, die da glau¬
ben, die kleinenBuben, die in

den ikarischen Spielen mitwirken, müssen

fsich bei Zeiten die Gliedmaassen aus¬

renken lassen. In Wirklichkeit beruht
der Erfolg nur in der Elastizität des
jugendlichen Körpers. Diese ist natür¬
lich anfänglich nur in bescheidenem
Maasse vorhanden, nur durch tägliche
Uebungen wird der Körper elastisch,
jede Muskel geschmeidig und jede
Sehne gestählt. Dann folgen Rumpf¬
beugen, Balanziibungen und endlich Hand-
und Kopfstände. Bei allen Uebungen
muss der Eleve das Gefühl der Sicher¬
heit haben, deshalb wird er anfänglich
„an die Leine" genommen. Ist erst jeder

,Mb Trick gründlich durchge-
arbeitet, dann wird der An¬
fänger auch zu schwieri¬
geren Uebungen herange¬
zogen, wobei er Kaltblütig¬
keit und Mut zeigen muss.
Da schliesslich die Gesamt¬
leistung der Truppe von der
sorgfältigen Arbeit jedes
einzelnen Mitgliedes ab¬
hängt, so muss täglich
gemeinsam geübt werden,
zumal die Truppen, während

Momentaufnahme der Patty Frank-Truppe SIC eine bekannte Nummer

Momentaufnahme der Patty Frank-Truppe

tadellos zur Ausführung bringen, oft schon lange Zeit
an neuen, vollkommeneren, sensationelleren Einzelleistungen
üben, die, später zu einer Nummer arrangiert, wiederum
das Publikum in Erstaunen setzen.

Ebenso wie die Glieder-Verrenkungen der jüngeren Mit¬
glieder in das Reich der Fabel gehören, ist auch die An¬
sicht des Publikums, dass grosse Artisten in wenigen
Minuten „Fürstengehälter" mühelos verdienen, eine durch¬
aus irrige.

Die Morgenarbeit der Akrobaten, überhaupt aller streb¬
samen Artisten, füllt oft den - ganzen Tag aus Am Abend soll
und muss alles klappen, keinerlei Einflüsse dürfen die Arbeit
abschwächen, denn das Publikum ist ein strenger Richter.

Als vor einigen Monaten
•Ä die bekannte Akrobaten¬

truppe Patty F r a n k' s
hier weilte, wohnte ich sehr
häufig den Proben bei und
benutzte diese Gelegenheit
zueinigenphotographischen
Aufnahmen, die nun der
kleinen Plauderei von der
Morgenarbeit der Akro¬
baten beigefügt sind.

Ein Bild zeigt die Aus¬
führung eines Vorwärts-
Saltomortale von der Schul¬
ter nach „zwei Mann hoch."

Ein anderes Bild veran¬
schaulicht einen „Flick-Flack" in dem Moment, da der Springer
die sogenannte „Courbette" macht, das heisst, das Abdrücken
der Hände vom Boden und das Biegen der Füsse dorthin,
wo die Hände gewesen.

Auf einem ferneren Bilde beabsichtigt der „Obermann" zu
„vier Mann hoch" hinaufzusteigen, während wiederum ein
anderes Bild eine etwas
komplizierte Leistung
wiedergiebt. Der Künst¬
ler führt einen vollen
Pirouette - Salt.omortale,
aus der Hand geworfen,
nach Schulter gefangen,
aus, von wo
aus eratempo
vom ersten
Fänger aus

über die ganze
Kolonne hin¬
weggedreht

werden soll.

Man sieht,
Übung macht
den Meister.

E. P.

Momentaufnahme der Patty Frank-Truppe



Die erfte Keife nadj Timerika.
Eine böfe Bubengefdiidite oon Bacchus Jacoby. (riadjbnitk uerbolen.)

J 1

Die Geschichte, die ich erzählen will, spielt im vorigen

Jahrhundert. Ich hatte noch nicht das siebente Lebensjahr

vollendet. Genaue Daten gebe ich nicht an, man könnte

sonst leicht mein Alter ausrechnen und das wäre peinlich

für mich als jugendlicher Komiker. So schön wie heute

war ich damals noch nicht, aber immerhin ein kleiner, dicker,

sehr energischer junger Mann. Ich hatte drei Idealbcrufe.

Amerikanischer Skalpjäger, Räuber¬

hauptmann und Briefträger. — Brief¬

träger nur, weil ich leidenschaftlich
Marken sammelte und kalkulierte,

ich würde dann einfach Briefe mit

interessanten Marken nicht abliefern

und diese meiner Sammlung einver¬

leiben. Ich war eben stets ein prak¬

tischer Mensch. Bedeutend sympathi¬

scher war mir der Skalpjäger, Talente
hatte ich aber entschieden die aus¬

gesprochensten für den Räuberhaupt¬
mann.

„Amerika!" hiess damals die

Parole, dieses Zauberwort war in
Aller Munde. Natürlich steckte dieses

Fieber auch meine Altersgenossen
und besonders mich an. Nichts war

selbstverständlicher, als dass wir unseren ursprünglichen

Plan, auf deutschem Boden eine Räuberbande mit b. H. zu

gründen, aufgaben und uns entschlossen, nach Amerika zu

gehen. Natürlich zu Fuss. Wir gedachten dort nach Gold

zu graben, Indianer zu töten, Jungfrauen zu befreien und

dergleichen nützliche Sachen mehr. Von was wir ausser¬

dem leben, kümmerte

uns absolut nicht. Ja,
wir hatten uns schon

dementsprechend hel¬

denhaft klingende Na¬

men gegeben, ich war

entschlossen, mich das

„weiseLicht" zu nennen.

Der Tag kam. Ich
hatte mich brillant aus¬

gerüstet. Meiner Mutter
hatte ich aus der Küche

ein langes Tranchier¬
messer entführt. Das

benötigte ich zum

Skalpieren. Aus meines

Vaters Waffensammlung
entlehnte ich eine ko¬

lossale Reiterpistole.

Wie ich später erfuhr,
stammte diese Waffe

aus dem 30 jährigen

Kriege und hatte Stein-

schloss. Sie war so lang, dass ich, während ich noch in

kultivierten Ländern reiste, um sie verbergen zu können, in

den Boden meiner Hosentasche ein Loch schneiden musste,

und sie so längs des Beines unter dem Beinkleide unterbrachte.
Nun reichte mir kleinen Kerl aber der Lauf bis unter die

V
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Wade. Ich war dadurch gezwungen, beim Gehen das rechte

Bein steif zu halten. Da ich mein langes Messer in ein

Tuch gewickelt unter der Weste trug, musste auch mein

Oberkörper steif gehalten werden, und so machte ich eine

sehr schöne Figur. Meinen Hut schmückte eine lange

Hahnenfeder. Ich war überzeugt, das würde den Indianern

grossen Respekt einflössen. Meine Reisekasse bestand aus
vier Gulden, die ich
meinem Lehrer als

Extrastundengeld
abliefern sollte. An¬

fangs bäumte sich

mein Rechtsgefühl gegen diese Tat.
Aber ich half mir durch Philosophie.

Ich sagte mir, da ich die Stunden

doch fast alle geschwänzt hatte, dass

das Geld eigentlich meinem Herrn

Lehrer gar nicht zukomme, sondern
ich es mir durch Enthaltsamkeit

ehrlich erspart hätte. Mein Gewissen

war beruhigt. - Pünktlich zur verab¬
redeten frühen Stunde war ich am

Platze. Wer aber nicht erschien, das

waren meine Kameraden. Wie ich

später erfuhr, hatten sie sämtlich den
Abmarsch nach Amerika verschlafen. Ein Anderer an meiner

Stelle wäre umgekehrt. Ich aber war schon mit sieben

Jahren nicht der Mann, eine Dummheit so leicht aufzu¬

geben, die ich unternommen hatte. Diese Energie besitze

ich heute noch. Ich ging einfach allein.

Die Stadt, die die Ehre hatte, mich zu beherbergen,
war von bewaldeten

Bergen umsäumt. Hinter

diesen Bergen musste

Amerika sein, dessen
war ich sicher. Und

so marschierte ich denn

mit meinem steifen

Pistolenbeine tapfer los.

Allzusehr pressierte es

mir jedoch nicht. Ich

fing unterwegs hie und

da einen Schmetterling
oder einen Frosch. Kam

ich durch ein Dorf,
kaufte ich frische Sem¬

mel oder Kuchen. Mei¬

nen Durst stillte ich mit

Wasser. Das ist das

einzige, das ich heute

noch nicht begreifen

kann. Ich sang, pfiff,

und fühlte mich unge¬
heuer frei. Und kolossal

tapfer. Wiederholt zog ich mein Messer und war bereit,

jeden Indianer abzumurksen, der mir in den Weg tritt. Da

keiner kam, attackierte ich Chausseebäume. Ich war kreuz¬

fidel und Alles ging sehr gut, so lange die Sonne schien.

Nun ging sie aber unter. Je mehr sie hinabstieg, je tiefer

- 10 -



fühlte ich mein Herz in der Richtung des Pistolenlaufes
sinken. In ein Gasthaus traute ich mich nicht. Da wird

man zu leicht ausgeraubt, wenn man so viel Geld hat. Ich

kroch in einen der Heustadel, wie sie in meiner Heimat

frei im Felde stehen, und grub den Zukunftsgoldgräber in
Heu ein. Nun wurde es Nacht. In meinem Innern auch.

Ich dachte an meine armen Kitern, wie die sich jetzt um

mich sorgen würden. Und wie wird mein liebes Schwesterchen

jetzt um mich weinen. Und mein Dackel, der mich so gern

hat, wird mich suchen.

Und wie schön es jetzt
in meinem Bette wäre.

Auch fürchtete ich mich

ein wenig, es raschelte

so verdächtig im Heu.
Dann fiel mir alles Gute

und Liebe ein, das ich

zu Hause genossen. Ich

fing an, meine Undank¬
barkeit zu bereuen. Aber

ich wollte Alles wieder

gut machen. Die gröss-

ten Goldklumpen werde
ich nach Hause schicken,

wenn ich erst in Amerika

bin. — Dann betete ich

ein Vaterunser für meinen

Papa, dann eins für meine

Mamma, eins für mein

Schwesterlein, dann eins

für den Dackel, zum

Schluss ein paar für

mich, und dabei fühlte
ich einen starken Druck

in der Kehle, mir wurde
schrecklich einsam zu

Mute, ich fing an, bitter¬

lich zu weinen, sehr
bitterlich und schlief

ein. — — —

Als ich erwachte,

war es heller Tag.

Doch nicht so, wie ich

ihn wünschte. Es reg¬
nete. Ich marschierte

wieder weiter, aber so
rechte Freude hatte ich

nicht mehr an der

Sache. Dieses Amerika

war doch entfernter, als

ich vermutete. Ich war

schon über zwei oder

drei Berge marschiert
und es war noch nicht

da. Die Strasse wurde

auch so unheimlich ein¬

sam. Seit einer Stunde kein Mensch. Ich zog meine

Pistole. Jetzt sah ich erst, dass sie nicht geladen war.

Munition hatte ich natürlich auch nicht. Ein schwerer

Schlag für mich. Ich musste also die Wilden alle mit dem

Messer umbringen. Die Geschichte wurde Immer brenzlicher.

Und Hunger hatte ich. Und Amerika kam immer noch
nicht. Sollte ich vielleicht auf der falschen Strasse sein?

Wenn nur Jemand käme, den ich fragen könnte. Es fing

schon wieder an, mich in der Kehle zu würgen. Endlich

kam ein alter Mann mit einem Wachsleinenbündel auf dem

Rücken. Sicher ein heimkehrender Goldgräber. Heute weiss

ich, dass es ein Hausierer wollener Socken war, der meine

Eltern kannte. Ich zog meine Mütze und frug: .Ent¬

schuldigen Sie, Herr Goldgräber, ist das der rechte Weg
nach Amerika?" Der Fremde schaute mich verduzt an.

Dann lachte er, nannte mich bei Namen und rief: „Du

verflixter Strolch, Du bist wohl von zu Hause weggelofen?"

Und bevor ich mich von meinem Erstaunen erholen konnte,

packte er mich am Rock¬

kragen, drehte mich um

und führte mich, ohne
ein Wort weiter zu

sprechen, zurück des

Weges, von wo ich ge¬
kommen.

Mein Einzug im
Elternhause war nicht

feierlich. Erwartet schien

man mich noch nicht

zu haben. An keiner

Türe prangte ein „Will¬
kommen." Nicht sehr

hoffnungsvoll stand ich
bald vor meinem Vater.

Auf seinem Schreib¬

tische lagen als stumme

Zeugen meiner Tat

Pistole, Messer und der

Rest meiner Reisekasse.

Meines Vaters Hand

umspannte ein unheim¬

lich biegsames Rohr aus

Spanien. Er schlug mich
selten. Er war kein

Freund der Prügel¬

pädagogik. Ich auch
nicht. Aber wenn mein

Vater schlug, dann tat

er es gründlich. Die

wenigen Hiebe, die ich
von ihm erhielt, bilden

unverwüstliche Mark¬

steine in der Geschichte

meiner ethischen Aus¬

bildung. Es begann das
Verhör. Ich heulte natür¬

lich fortissimo, wie ein

Schlosshund. Mir war

auch gar nicht wohl zu

Mute. „Nun, sage mir

einmal, warum hast Du

uns solche Sorgen be¬

reitet?" frug er. Ich
heulte noch fortissimoer.

.Und wo wolltest Du

Knirps denn eigentlich hin?" Unter jämmerlichem Schluchzen
brachte ich endlich die klassische Antwort heraus: .Nach

Amerika, Papa, ich will's aber ganz gewiss nicht wieder tun!

luih!" Die Wirkung war frappierend. Im Gesichte meines

Vaters ging eine eigentümliche Veränderung vor. Es blitzte

ordentlich in seinen Augen, seine Mundwinkel zuckten, und

nach kurzem Krämpfe brach er in ein helles Lachen aus. Er

schlug mich nicht. Damals war mir dies unbegreiflich, heute

weiss ich, er konnte nicht, er besass zu viel Humor. .Geh'
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zu Mamma und lass Dir was zu essen geben, dummer
Bengel, und dann leg' Dich in's Bett!" Das war Alles, was
er sagte. — Mein guter, lieber Vater. Könnte ich ihm heute
meine Dankbarkeit beweisen. Es ist leider zu spät. —

Brauche ich zu beteuern, dass mich meine gute Mutter
als verloren und wiedergefundenen Sohn fast krank fütterte,
mein Schwesterlein mich tröstete und dass mein treuer
Dackel bei mir im Bette schlief? Ich sah aber auch voll
Reue meine Verworfenheit ein. Später brannte ich dann
noch öfters durch. Bei meinen Schulkameraden stieg ich
durch die Abenteuer, die ich ihnen als während meiner
Amerikafahrt erlebt, vorlog, kolossal im Ansehen, bei meinem

Herrn Lehrer, dessen Geld meine Reisespesen decken musste,
weniger. Er war auch nicht so humorvoll, wie mein
Vater. — — — Ausserdem prophezeite er mir, dass ich
fraglos dereinst als bayerischer Hiesel II zuerst geköpft und
dann gehenkt würde. Und zwei meiner Tanten, die eben so
fromm wie ledig waren, schwuren, dass ich dann direkt in
die Hölle führe, ohne auch nur im Fegfeuer Station machen
zu dürfen. Da ich noch lebe, kann ich meinem Lehrer
vorläufig keinen Gegenbeweis liefern, meine beiden
lieben Tanten treffe ich sicher im Jenseits, ich hoffe es
wenigstens. Das war die Geschichte meiner ersten Reise
nach Amerika!

(- -i 3ick=3ack. c d
o

Das Alter des Weihnachtsbaums. Wenn eine Sitte so
allgemeine Verbreitung gefunden hat, dass sie dem Volke
gleichsam in Fleisch und Blut übergegangen ist, so ist
man nur zu leicht geneigt, sie für alt, uralt zu halten. So
geht es auch dem schönen Brauch, das Weihnachtsfest
durch einen mit Lichtern, Naschwerk und allerlei Flitter
geschmückten Tannenbaum, unter dem wir die Geschenke
für unsere Lieben aufbauen, zu verherrlichen. Man ging
bis tief in die graue Vorzeit zurück, um den Ursprung der
Sitte zu ermitteln, aber dabei ist den gelehrten Forschern,
die sich dieser Mühe mit einem wahren Bieneneifer unter¬
zogen, das Missgeschick widerfahren, dass sie über dem
Studium unserer germanischen Vorfahren dasjenige der
neueren Zeit vergessen oder wenigstens vernachlässigt
haben. Die Verleitung dazu war allerdings recht gross.
Den alten Germanen war die Pflanze, vor allem der hoch¬
strebende Baum, die Verkörperung des Naturlebens, ja das
Symbol der Unsterblichkeit. Er war ihnen das Sinnbild

des Lebens und seiner Zeitabschnitte. Auf dieser Vorstellung
beruht die religiöse Verehrung bestimmter Baumarten und
die Verehrung des Waldes, sowie der weitverbreitete Baum¬
kultus unserer heidnischen Vorfahren, der allerdings noch
heute in manchen Ueberlieferungen nachklingt.

So pflegt man die fast im ganzen deutschen Reich
übliche Sitte, zu Pfingsten die Wohnungen mit Birkenzweigen
zu schmücken, darauf zurückzuführen, dass die Birke bei
unseren Vorfahren ein Freudenbaum war und dass in Birken¬
wäldern die Frühlingsfeste gefeiert wurden, nach deren
Beendigung sich die Festteilnehmer mit Birkenzweigen
schmückten. Eine noch grössere Rolle spielte bei den
alten Germanen die Tanne, die den Göttern geweiht war
und für gefeit galt.

Da sie schon damals die Eigenschaft halte, die später
unser schönes Volkslied mit den Worten preist: „Du grünst
nicht nur zur Sommerszeit, nein auch im Winter, wenn es
schneit" — so war sie den Germanen das Sinnbild der Hoff-

'üffelborfer Bürgerbräu
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nung und Beständigkeit. Und da in den Weihnachtspredigten

der christlichen Kirche darauf hingewiesen wird, dass die

immergrünen Zweige des Christbaumes an die immer¬

währende Liebe des himmlischen Vaters erinnern, die sich

in der Geburt des Heilands offenbart, so hat mancher Alter¬

tumsforscher einen Zusammenhang zwischen der christlichen
Sitte und dem

Kultus unserer

heidnischen

Vorfahren zu

finden geglaubt.
Das ist aber

nicht richtig.
Unser Weih¬

nachtsbaum hat

mit dem Kultus

der alten Ger¬

manen gar

nichls gemein,
er verdient viel¬

mehr buchstäb¬

lich den Namen

Christbaum.

Und er ist selbst

als christliche

Sitte nicht gar

so alt, wie man

gemeinhin

glaubt, sein
Stammbaum

zählt nicht viel

mehr als zwei

Jahrhunderte,

Ja, man hat ihn

im Anfang sogar als eine Entweihung des Weihnachtsfestes

bekämpft. Die erste Erwähnung des Christbaumes ist im

siebzehnten Jahrhundert in der .Katechismus-Milch" des

Professors Dannhauer in Strassburg zu finden. Der Ver¬

fasser eifert in dem Büchlein gegen die Sitte folgender-

V Florida-Creol-Girls.

massen: „Unter anderen Lappalien, damit man die frohe

Weihnachtszeit oft mehr als mit Gottes Wort begeht, ist

auch der Weihnachtsbaum oder Tannenbaum, den man zu

Hause aufrichtet, denselben mit Puppen oder Zucker be¬

hängt und ihn hernach schütteln und abblumen lässt. Wo

die Gewohnheit hergekommen, weiss ich nicht, ist ein Kinder¬

spiel doch bes¬
ser als andere

Phantasie und

Abgötterei, so
man mit dem

Christkind

pfleget zu trei¬
ben und also des

Satans Kapelle
neben die

Kirche bauet

und den

Kindern eine

solche Opinion

beibringt, dass

sie ihre innig¬
lichen Kinder-

gebetlein vor
dem vermumm¬

ten oder ver¬

meinten Christ¬

kind fast ab¬

göttischer Weis

ablegen." Sonst
findet man in

'der Literatur

dieser und der

folgenden Zeit
nur sehr selten einen Hinweis auf den Christbaum. Goethe be¬

richtet, dass er ihn im Jahre 1765 in Leipzig im Hause von

Th. Körners Grossmutter, Frau Minna Stock, vorgefunden habe.

Dagegen erwähnt Schleiermacher sogar im Jahre 1805
in seiner damals erschienen .Weihnachtsfeier" den Christ-

ftuguft ttefpng tJuivelier Dufleldorf
Fernruf 2084 8d)ivanenmarlit 24

Fabrikation u. hervorragend fd^önes Lager
in ^rillantfdjmuck, ©old= u. Silbenvaren

vom billigten 8d)muckgegen|tand bis feinde Huivelenarbeit =

Damen- und fierrenuljren in ©old, Silber, Cula und Staf)l • Original ©lasljütter Uljren

und von Vacf)eron & Conftantin, ©enf =====^^=

• • 33efteckkaften • •

in allen Preislagen.

Silberne 33e|tecfee

PUpaca fdjruer verfilberte 13eftecke.

— 13 -



Damenhüte
allseitig anerkannt \ auffallend billige Preise
elegant, chic, fesch J

r j Rnac Martin Tarrasch
Feder-Boas Königsallee 22

Cafe Bauer
= Köln ==

HacM. C. Strung

bäum mit keiner Silbe und auch Tieck weiss in seiner
Novelle .Weihnachtsabend," in der er die Feier des Weih¬
nachtsfestes in Berlin beschreibt, von dem Baum noch gar
nichts zu erzählen. Erst nach den Frei¬
heitskriegen, als sich das religiöse Leben
zu vertiefen begann, fand der Weihnachts¬
baum eine grössere Verbreitung, zu der
im Osten unserer Monarchie namentlich
Offiziere beigetragen haben sollen. Die
Christbaumsitte hat erst in neuerer Zeit
auch in katholischen Ländern Eingang
gefunden. Der Christbaum war aber

Ptjotogr. Atelier
Robert Franck

nur Blumenftrafie 7

• • uis=a=Dis HotJl fjecfc • •

Spezialgcfdinft für üergrößerung
unb ITlalerei

lange Zeit auch eine ausschliessliche
deutsche Sitte, und noch im Jahre 1860
schreibt der damalige preussische Ge¬
sandt ein Japan, Graf Friedrich zu Eulen¬
burg, in einer Schilderung der von ihm
in Yeddo veranstalteten Weihnachtsfeier:
'„Keine Nation ausser uns kennt dies
hübsche Institut (den Weihnachtsbaum),
und auch die Engländer, die bereits im
vorigen Jahre hier Weihnachten gefeiert
haben, machen die Sache am ersten
Feiertag mit Plumpudding und Roastbeef
ab." Gegenwärtig hat sich die schöne Sitte wohl
der ganzen Kulturwelt eingebürgert.

Eine bittere Kritik. Der „Arizona-Kicker" hat sich wieder
einmal in seiner heraerfrischenden Sprache folgende Konzert¬
kritik geleistet: Dieser Tage suchte uns ein gewisser Mister

Charles P. Wellcome in unserer Redak¬
tionsoffice heim. Er langweilte uns mit
einem Triumphgeheul über seine bis¬
herigen Erfolge, stahl uns kostbare zehn
Minuten unserer Vormittagszeit und
drängte uns schliesslich eine Handvoll
Freikarten auf, die uns leider die lastige
Pflicht auferlegten, sein Klavierkonzert
in der Liberty-Hall durchzumachen. Wir

/ •- 1 8
fielO

u « - t
ÄS £ \li/3 > ts
3 . 2
^ 3 SC

__—- Wer-- -jVi

1; S
2 I -
5 « 1
N i 1;, ^ "f
4J »
O. 1 uCO I 2-

ANTON IWEYER
Koffer- und Lederwarenfabrik

Bismarckstr. 48 DÜSSELDORF Tel. 3012
empfiehlt alle Sorten Koffer u. Taschen

sowie alle feineren Lederwaren
in grosser Auswahl bei bill. Preisen.-

Jakob Koch

schon in

haben viel erlebt, aber so erbärmliches
Jammergeklimper hat noch niemand den
Bürgern dieser Stadt zugemutet. Mit
einer wahnsinnig zerrauften Pferdemähne
und einem schäbigen Kellnerfrack ist es
im Konzertsaale doch nicht abgetan. Von
einem Klavierspieler erwartet man zum
mindesten richtige Töne. Was Mister
Wellcome unter das Klavier an falschen
Noten fallen lässt, davon schreibt ein
anderer ganze Opern. Wie ein verhun¬
gerter Schimpanse wütete er mit den

! langen Armen um sich; die dürren Finger hackten drauf los,
wie die Holzfäller im Urwalde, aber sein musikalisches

Siröher S Erdmann
Düsseldorf

Kaiser Wilhelmstr. 45.

Spezialitäten : Telephon 2093.

Automobile — Motorfahrräder
Fahrräder — Schreibmaschinen

P

(hotographifcheApparate v a c
cj a u u und Bedarfsartikel

in grosser Auswahl empfiehlt

HRTHUR BÖHme, DÜSSeiiDORF
Kölligsallee 33, am Hpollotheater.
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Installation für ficht unö Wasser
Telephon 1370 G. m. b. H. Oststrasse 159

Spezialität: ==
Badeeinrichtungen, Gasheizkamine und Beleuch¬
tungskörper jeden Systems, in eleg. Ausführung

W. Bander, hier, Wehrhahn 13
Anerkannt billigste Bezugsquelle in

Krawatten, Handschuhe, Herrenwäsche, sowie sämtlicher
feinerer Herrenartikel.

Können steht auf der Stufe eines Cow

nannte einige berühmte Komponisten,

halb blödsinnige Vortragsmanicr den

Schmach an, dass wir keinen wieder¬

erkannten. An jenem Unglücksabende
brach über die Zuhörer auch noch

das Gekrächse einer alternden Schnce-

gans herein: Mistress Wellcome steht

ihrem anmassenden Gatten würdig

zur Seite. Bei aller Achtung, die

wir vor hochbetagten Ladies sonst

empfinden, müssen wir dennoch ge¬

stehen, dass man sich eine „Oratorien-

und Konzertsangerin" hier au Lande
anders denkt. Das war das Schnaufen

einer gehetzten Büffelkuh; bei den
Bravourstellen kreischte sie wie ein

Pfeifhase. Damit konnte die brust-

schwache Lady unseren Hörern freilich

nicht imponieren. Lieber hören wir
die Brüllaffen und die Prärie-Eulen.

Hoffentlich bleiben wir für alle Zeiten

von den Attentaten des Mister Well¬

come und seiner ehrwürdigen Ge¬
mahlin verschont. Wir möchten dem

unreifen Burschen sonst begreiflich

machen, dass man in der Union auch

die Trommelfelle freier Bürger nicht
so schcusslich misshandcln darf.

Sonst heisst es „Hands up!" Und

wenn der Revolver knackt, wird Mister

Wellcome bei uns wohl keine Taste

mehr berühren. Dann haben wir Ruhe

vor diesem Gentleman, der uns den

Musiksaal zur Hölle macht.

-boy. Sein Programm
aber er tat durch seine

Meistern dermassen

Die konsequente Zeugin. „Wie alt sind [Sie?" —

„29 Jahre, Herr Präsident!" — „29 gaben Sie auch vor
zwei Jahren an!" —

Apollo-Theater Düsseldorf
Direktion: J. Glück

-7

€
PROGRAMM

1.—15. Dezember 1905

WILHELM HARTSTEIN
■mit seinem Ensemble.

LUCIE MALATA
Konzertsangerin.

CILLI CORDE
Vortrags-Soubrette.

BACCHUS JACOBY
Gesangs-Humorist.

LES ROEDERS
fünffaches Reck.

HARRYS COMPANIE
Equilibristen.

THE 4 DARKTOWN ENTERTAINERS
Neger-Gesangs-Quartett.

COLLINS UND HART
Excentriques.

WALLNO UND MARINETTE
Grotesk-Tanzduett.

DER KOSMOGRAPH

„Gewiss. Ich bin keine solche,

heut so und morgen so sagt!"

die

Der kluge Schüler. „Hat schon

einmal einer von Euch eine Eiephanten-

haut gesehen ?" fragt der Lehrer seine
Schüler in der Dorfschule.

„Ich!" antwortet ein Knirps.

„Und wo denn?" fragt der Lehrer
erstaunt.

„Letzte Woche, als der Zirkus hier

war — auf dem Elephanten," lautete
die harmlose Antwort.

So ein Heuchler. Kommerzien-

rat: „Meine Tochter bekommt rund

eine Million mit!" — Freier: „O, das

macht gar nichts die Liebe über¬
windet alles!"

Die Klage des Pllickschtteiders.

Die Winterstürme sind erwacht,

Sie schneiden und pusten mit aller

Macht,

Man braucht mich an allen Enden.

Wohl dem, den gut sein Mantel deckt,

Doch wen die Geldausgabe schreckt

Dem muss ich Alles, Alles wenden.

DüJTcIdorf 1860 Dfifleldorf 1902 Düffeldorf 1902.

bronzene
ötaatsmedaille

0oldene TDcdaille
fiöd)|tc Auszeichnung

Silberne
ötaatsmedaille

ftofepl) Reffing Sdjüdoruftraße 67
Telephon 3187 — 0cgr. 1825

PrrhriUntll' kün|tlid)cr Glieder, aller Arten ortl)opädifd)cr
I U.C llrvu.111 Apparate, röandagen und Chirurg'. Dnßrumente

OriginciI'ZcugnifTc von medizin. Autoritäten und "Patienten zur gcfl. Cinpdjt —
©rofdjürc darüber ivolle man verlangen — "Reparaturen fdjneli und billigt

Deutsche

näbmascbinen
für alle häuslich, u. gewerblich.

Zwecke, auch Kunststickerei

Konlante Zahlungsbedingungen
ohne Preiserhöhung

Deutsche
jühmaschinen-jnöstr.
HildebraDdU Co.,

Schadowstrasse 67

— 15 —



Brillanten. Telephon aus

Grosses Lager in Ringen, Ohrringen etc.

Josef Sporrer,

ÄS Schadowplatz 9. IXH ,

□ a

Brandenburger ßof
ßerzog- und 3ahnftrafjen-Ecke

Beft bürgerlich eingerichtetes Liokal der Friedrichsftadt

Hiefige u. ITlündiener Biere ■ Ilach Cheater noch warme Küche
3 [Ilinufen vom HpoIIo-Thenter - —

a_ _—„— —__— x

Der Papagei als Schauspieler. Die ungewöhnliche

Begabung der grauen Papageien zur Nachahmung von

Worten und SäUen der menschlichen Sprache, auch von

den Lauten anderer Tiere, ist genugsam bekannt. Es ist

Aeusserungen der Gelegenheit anzupassen. Er besass auch

so viel Geschmack, seine Lieblingsspeisen immer nur zu

bestimmten Tageszeiten zu geniessen, so dass er niemals

zur Mittagszeit nach Zucker und zum Frühstück nach Aepfeln

verlangte. In vielen Fällen bewies er eine lebhafte Gedanken¬

verbindung zwischen seinen Worten und den durch sie be¬

zeichneten Dingen. Am auffallendsten aber war, wie gesagt,

sein schauspielerisches Talent. Er spielte mit einem Holz-

stückchen genau so wie ein geschicktes kleines Kind mit

seiner Puppe. Er nahm z. B. das Hol/, in einer Klaue und

sprach mit ihm, indem er die Stimme und Geberden der

Tochter des Hauses, seiner eigentlichen Herrin, oder einer

anderen zur Familie gehörigen Person nachahmte: „Was,
Du willst mich beissen? Was fällt Dir ein? Ich werde Dir

den Stock zeigen!" Dann schüttelte er seinen Kopf vor

dem Holz und sagte: „Ich schäme mich Deiner!" Wen

Kunstakademie

willst Du beissen! „Geh auf Deine Stange!" Dann nahm

er das Holz, flog damit auf den Boden seines Käfigs, legte

es hin, schlug es mehrmals mit seinen Klauen und sagte:

„Du Nichtsnutz, ich werde Dich gleich zudecken!" Dann

auch höchst merkwürdig, dass dieser Vogel das, was er

gelernt hat, scheinbar zur rechten Zeit anzubringen vermag.

Ein Mitarbeiter der Londoner „Nature" aber legt nun noch

eine besondere Lanze fiir die hohe Intelligenz des grauen

Papageis ein, indem er behauptet, der Vogel besitze auch

eine auffallende Mimik, die ihn geradezu zu einem guten

Schauspieler macht. Er berichtet von einem sehr geist¬

reichen jungen Papagei, der unmittelbar aus seinem Nest in

Afrika nach Europa in sein Haus gebracht worden war,
leider aber schon im ersten Monat nach dreiwöchentlicher

schwerer Krankheit starb. Der Vogel war sehr scheu und

gegen Fremde sogar zu Feindseligkeiten geneigt, zu seinen

Freunden aber von bestrickender Liebenswürdigkeit. In An¬

betracht seiner Jugend — er erreichte nicht einmal das

Alter von zwei Jahren — war er ein ungewöhnlich guter

Sprecher und zeigte auch ein seltenes Geschick, seine

Fontäne im Hofgarten

KRAJ
ZIGARETTEN

1 m

Blusen Herren-Artikel

p Glücksmann *
Schadowstr. 20 Grabenstr. 17

Alle Arten Damen- und Herren-Glace-Handschuhe

flbam & Sdjauf • Düfrelborf »"1- I
6raf flbolf=Strafte 21

nileinige Dertreter am Piatie ber _ f~ T? rr/+i ff/-»««-» 7 tlllUhnnr KaiTerl. unb Könlgl. Hoflieferant

IDeltfirmen » V. U^C CTJ | T ^ Ifl « unb ^ J ♦ DlUTpflCr« fjöcbfte Auszeichnungen

Ferner Pianos Don IU. 500, fjarmonfums oon JIT. 90 unb höher bei monatlichen Raten Don ITT. 15 an

Prompte Crlebigung. TOerfcftatt für Jebe norkommenbe TIeuarbeit unb Reparatur. Billigfte Berechnung.
"
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ging er ein bis xwei

Schritte zurück, legte

seinen Kopf auf eine

Seite und sagte,
während er auf das

Holz sah: .Bist Du

jetzt wieder artig?"

Der Papagei spielte

also eine ganze Szene

nach, die jedenfalls
oftmals mit ihm

selbst aufgeführt
worden war. Dabei

hatte Niemand Mühe

darauf verwandt, ihn
absichtlich zu

solchen schauspiele-

rischenVorstellungen
zu erziehen. Er lernte

die Worte nach eige¬

ner Beobachtung und

eigenem Gedächtnis.

Fa\i
de

I W

. *
' " I ^

Achtung!

Nur echr
mit*

'4777.

F«rd. Mülhcns,Qlock«n9ass« N94711 Köln"«

Schwalbenlchwanz und ITlilchdieb.
3hr Kinder, heute will ich singen
Die Fabel von zwei Schmetterlingen,
Gezeuget unter Fliederblüten,
Doch von Charakter sehr verschieden.

Der ein' in buntem Farbenglanz
War ein gebor'ner Schwalbenschwanz.
Der Silberstrich war ihm verwandt,
Weitschichtigauch das Ordensband.

Der zweite von dem Falterpaar,
Ein sogenannter milchdieb war;
trotz seiner weisen Flügel-Reinheit
Ein wahres ITluster von Gemeinheit.

Wohl fehlten Rosen nicht dem Garten,
Die seines Grufees sehnend harrten,
Er aber lebte Iüderlich
mit Ganseblum' und Wegerich.Trank.bei verfaulter Birnen Saft
mit Wesp' und Kdfern Bruderschaft,

Und hat sogar einmal die flacht
Huf einer Distel zugebracht.
Was Wunder, da(j die haute volee
Vermied mit Hbscheu seine nah'.

Hingegen nie der Schwalbenschwanz
Vergaö die Pflichten seines Stand's,
Die alte gelbe Feuerlilie
Pries Ihn als Zierde der Familie,
man sah Ihn um eamelien gaukeln,
Sich auf dem Oleander schaukeln,
man sah Ihn mit den Königskerzen
Und mit den Ritterspornen scherzen.
Er flog sogar im Palmenhaus
Durchs Offne Fenster ein und aus,
Und wenn Ihn jemand schweben sah,
So rief er unwillkürlich: ,.Hh!"

Verschieden, wie der Falter Streben,
War auch das End' von ihrem lieben.
Hls einst der milchdieb traumumfangen
Sich sonnte auf der Bohnenstangen,

Flog meister Späh herbei, und schnapp)!
Schluckter den milchdieb jah hinab.

Zur selben Zelt, doch anders ganz
Fand auch den tod der Schwalbenschwanz.
Dem Garten, wo er tänzelnd flog,
Und Honig aus den Blüten sog,
Erzeigte des Besuches Ehre
Prinz Arthur mit dem Gouverneure.
Und mit dem grünen flehe fing
Der |unge Prinz den Schmetterlina,
Durchstach Ihn dann mit elg'ner Hand -
Welch' schönen tod der Brave fand !
Spannt ihm die Flügel sauber aus -
0 süfoer tod fürs Fürstenhaus! —
Und in des Prinzen Sammlung kann
[loch heut' ihn schau'n Jedermann.

Wie das Gemeine klanglos geht
Zum Orkus, an dem milchdieb seht.
Des Schwalbenschwanzes tod Euch lehre:
Sü(j stirbt slch's auf dem Feld der Ehre.

R. Baumbach.

]. f). IDUbemann ♦ Düsseldorf
Sdiaborostrasse 17

Beleud]tungs=6egenstänbe
— Reparaturen • Ersatzteile =====

Telephon TIr. 605 Telephon TTr. 605

Spezialitäten: Feine TlTdllampetl zu elektrisch, Gas, Spiritus u. Petroleum
Cuxusroaren • Selben* unb Spitzen = Sct]irme ♦ Bronzen
i i Cl)ina= unb Japan=Bazar ■ '

Geschenke für alle Gelegenheiten.

0

LI



W. KLEIN & Ca
Düsseldorf.

B

Conserven

Import — Engros — Export

Austern- und Caviar-

Grosshandiung

Champagnerweine
_ Echte Spirituosen

Bezirks- Fernspr.
No. 248

Telegramm - Adr.

,,Excelsior"



©. m. b. R.

jDüffeldorf

Kaifer Wilf)elmftraj5e 10.

Celepljon rto. 2750.
"Celegramm'ftdrefle: Fama jDÜffeldorf.

m

Verlei()=3nfHtut ma.tanJSSÄ »omlnos etc.
in fjodjeleganter und feinfter Wusfüljrung für Damen und fierren.

preisliften ru Eienften. Sparte Heubeiten. fteid)ftc Rusival;!.
Cieferantin Dieler Rof= unb Stabttljeatcr, erfter 6efolirdiaften unb Dereine bes In= unb Tluslanbes.

Uebzrnaljme kompletter Husftattungzn für Tl)eater= Aufführungen, Feftfpiele, Feftzüge, Koftüm= unb IHaskenfefte etc.

Adler-Trauer ei
vorm. Ludolf X)orst ftktien=©efellfd)aft • ©üffeldorf

prima Lager= und €xport = :t3iere

in der Brauerei auf Flafdjen gefüllt.

:ßeftellungen rverden per Fern|pred)er oder durd) poftkarte entgegengenommen.

Gi2 &2> (gS3 (iS2 GH23

Diese ITummer Der „Flpollo = ReDue" würbe

gebrückt mit Farben ber Farbenfabrik

OttO Bi3Cr, ^a^g^gul=Drcsbgn

Dertreter: Julius öipsel, Düsselborf.

Eager: Karolingersfrasse 108. • Telefon 1213.



G'usfap Hamburger

DÜSSGbDORF, Hllee- u. Grabenstr.«£cke

ä Damen» ■"■ss

■■■■ Kleiderstoffe

Kostüm-Röcke Kupons Blusen

Fernsprecher No. 1472.

T elegramm-Adresse:

Krischerboleg Düsseldorf.

te&GMeb
liin (/</ /$%£

sadAeldoi^
Q/{ä ?icy &a&ce '/ S'f Sc^e oSc^adatuj/i.

Fabrikation und Lager in GOLDWAREN aller Art

von den reichsten JUWELENARBEITEN bis zu den billigsten
SCHMUCKSACHEN.

Reiche Auswahl in SILBERNEN BESTECKSACHEN

in allen erdenklichen Zusammenstellungen.

SILBERNE GERÄTE zu Hochzeits-, Pathen- und

Gelegenheits-Geschenken.

EHRENPREISE.

Früher im Parkhotel, jetzt im

Gebiiude der neuen Ortskrankenkasse,

vis-ä-vis neues Schauspielhaus.

Spezialität: Kompl. Hotel- u. Wirtschaftseinrichtungen.
Lieferanten des Apollo-Theaters.

Sondergeschäft feiner Solinger Stahlwaren
verbunden mit neueingerichteter

Schleiferei und

Reparatur-W erkstatt

Düsseldorf
Kasernenslrasse 67a

Paul A. Henckels



JOS. DITZEN, DÜSSELDORF
VORM. BALTH. DITZEN, HOFJUWELIER.

GEGRÜNDET 1838 Elberfelderstrasse 6—8 TELEFON 3082

Bestecke in Silber u. ^Ijenide
Atelier für feine Juwelen

und massive Goldarbeiten

Taschen-Uhren,QolD, Silber und tula

Annahme von altem Gold,

Silber und Preziosen =

JUWELEN, GOLD- y. SILBERWAREN
in reichhaltiger Auswahl

t ^
Kastanien Bonbons

mit Malz - Extrakt

Bestes und sicherstes

Lösungs - Mittel bei

Husten, Keuchhusten,

Katarrh, Heiserkeit,

Verschleimung

Zu haben in der

Minerva-Drogerie
Apotheker Schlesinger

DÜSSELDORF
Graf Adolfstrasse No. 78.

Neu! Aeu!

(f ^
Das

bette ßerrengefchenk
find

Cigarren oder Cigareften!
Hur kaufen Sie ftetne

logenannfen
©efcfyenhpacftungen!

Vorzügliche ITlarken zu reellen
Preifen b ietet ihnen

Kemper's Cigarren- und
Cigarett.-Specialgeschäft

Düfleldorf

6raf HdoIHtr. fernruf 5092.

Carl Ohm, Düsseldorf
Bismarckstr. 3

liefert

beste Mähmaschinen

aller Systeme

s jüöeln, ßarn, Oel s
unD sämtl. Zubehörteile

Kasse

hoher Rabatt.
= Keine Agenten

eigener Fabrik

Reparaturen fachgemäss

Neuanfertigung sowie Um-
arbeitungenu. Reparaturen

zu

denkbar billigsten Preisen =

Heinr. Goedecke
Friedrichstr. 6, Ecke Luisenstr.



t§^.sr Paul Elsner&C o.
Engl.-A/aerik. Schneiderei

Feinste Empfehlungen GRAF ÄDOLFSTR. 11 D 0 S S E LD O R. F" TELEFON 4470 Erste Arbeitskräfte

s®8 Cafe Artushof 8@>©
I. Etage, neben Apollo-Theater

Inhaber: Reisener & Nauen

= Tag und Nacht geöffnet. =

PRÄZISIONS-1
TASCHEN¬

UHREN

AODERN E
WANDUHREN

OPERN¬
GLÄSER

TRIÄDER-
GLÄSER

BRILLEN

PINCENEZ

Telephon 3883 Gegründet 1836

Alb. Criiba Hachf.
Pelzwaren-Fabrik

Grabenstr. 24/26, vis-ä-vis dem „General-Anzeiger"

Ständig;«'!* grosMcs l >iuci' in allen

= Pelzwaren =
Kolliers, Stolas, Muffen, Jacketts, Pelz-Hüten etc.

zu allerbillig'sten Preise»
Sämtl. Pelzwaren werden In eigner Werkstatt unter persönlicher

Leitung angefertigt
Reparaturen und Umarbeiten getragener Pelzsachen billigst

CidiI- unb Umform-Sdinelbera

fj. lDeftt]off
Sdiroanenmarkt 18 Fernfpredier 4777

Gsj UO

£ager in= unb auslänbifdier Stoffe

TniHtärefrekten



JJllcilUKVfrtMf

fiiv :

Conrab £°:
KcilirtrrtUcc 59

Rotnmms
STIEFEL '1

IMVORNMPMÄUSFÜnRUWa

1ES8MDER5 GEEIGNET

für B prüfen
Eö||gnng£n

^ertifpr. 566

Rococo-Parfämerie

DU55ELQ0RF
Fernruf 1988 SchadOWStr. 71 Fernruf 1988

Spezialgeschäft I. Ranges —

!!Heu eingerichtet!!
Streng hygienisch ein¬

gerichtete Damen-
Champonier-, Frisier-
und Manicure-Salons

Neuester elek¬
trischer Haar-

T rocken-
Ap parat

Hermann Eickel
DÜSSELDORF

Schadowltr.42 Fernfprecher 1045

= Technifches =
insfallations ■ Geschäft

Für <3as-, Wafferleitung
= und Kancili[afion =
Permanente multer • Husltellung
moderner Bader-, Klofetts- und
Toiletten ■Einrichtungen in jeder

= Preislage -

ftob. Vogelfang
Sdjrvanenmarht 25, £cke Fiaroldftrafre

Celefon 3376.

Arrangements von
frifdjen Blumen

vom einfacher» bis zum feirtften 0enre.

billige preife.





Fr. flugult Reibel
Celefoa 2268 DÜtfeldorf Uelefoa 2268.

SraF HdolN und 5arkorf[fr.=6cke, ßaniahaus

Vergolderei und Rahmenfabrik,
6inrahmungs=flfelier.

Spezialität:

Hlfgold» und Pudergoldrahmen,

Heu eröffnet!

Klein Co.
Sdjadon'flrafte 47

Celefon 4274

Moderne
8d)ul)ruaren

Separater

ftnprobier«6a!on

i : 1 i i - Ii

Uf)ren 0oldtvaren
^Juruelen.

Of)ne Kaufzrvang
empfiehlt fici) unbedingt für jedermann
die :ßefid)tigung meines großen Lagers
vom einfadjften bis zum feinften <3enre
mit den aparteften Deuf)eiten ausgeftattet.

fiufcerfte billige aber fefte preife.

1^id)ard 0ebauer
Friedridjftraße 33.

Anfertigung aller Reparaturen gen>iflenl)aft
und billig.

Fri't? Reuter • Düffelborf
fjut= unb
TTTü^en=

Tllanufaktu r
Sdiaboroftr. 34

Crftes u. größtes

SpeziaUöefdiäft

am Platte

Dufter ben beften beutfdien FarlKaten Flieberlage

Don (5aby=[Dien • £lncoln=Bennet • Cbriftys=Conbon

= Stetfon=Pljilabelpl)ia • Borfarlino=Italien =

Fernfprect)=nnrctjluft Tlr. 2450

rr~~

Cafe Cornelius
^Dortmunder Union=13ier • pilsener
= Urquell • psd)orr=^3rciu =
£igene Konditorei sssrrsss 4 Billards

Dnl): CF>. Simon. J

0 E

Wwe. £mil uon Kreyielf
Buchdruckerei, Buchbinderei
o und Schreibmaterialien o

fldersstrasse 31 DÜSSELDORF Ecke Söüttenstr.
nahe der Sraf fldolfsfrasse • vis -a -vis dem Restaurant „HDfrER"

empfiehlt sich in allen uorkommendenHrbeiten.
Saubere Ausführung Billigste Preise.

30

0 C=
LU

30



^Specialgeschäft I. Ranges
in

1
Hüten, Mützen, Schirmen

und Pelzwaren.

Wilhelm Floetgen
Bismarckstrasse 91, am Hauptbahnhof. Telefon 4125.

Cafe u. Conditorei

direkt neben Apollo-Theater

Königs-Allee 104

Gemütlicher Familien-

= Aufenthalt ==

Artistische Zeitungen liegen aus.

• Backwaren aus der •

Hof-Conditorei Bierhoff.

Heinrich Gründken.

vv-

. * Criumpb * ,
€IeKtro=itiechanl$cbc

tL

«« Schuh= ««

Besohl -Anstalt

Graf Jidolf=$trasse $6
Ecke Earlstrasse.

Billigste Preise • Solide und
elegante Arbeit

Prompte Bedienung.
i

j
jT riedr. ^ ckert

^Düsseldorf
Carlsplatz 3

empfiehlt alle in- und
ausländischen

5ing=urtd
Ziervogel
sonne Käfige und
Sämereien billigst.

Bedienung streng reell.

F>aupt=®efd)äft:
HMttelftr. 9, Cche Wallftr. de Fontaine & Co. Ztveig=(5efcf)äft:

Kaiferftr.5, am Luftballon

ceiepbon rto. 2322 Zigarren=ümport und Verfand ceiepbon no. 2322
Unterhalten ftets ein großes Lager in Zigarren und Zigaretten des Dn= und Wuslandes zu äußerften preifen.

;ßilligfte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiniiiiiiiiiiMiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiitiiiiimiiiiiiiiiiiiimiiiiiniiiiiHiiiiiiiiiiiiiitHiimiiuiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiii

flnton Ilellen • Düneidorf
Kalernenltr. 35 Kaiernenltr. 35

Orcheftrions mu[ik=flufomaten-Werke.

Größtes Spezialhaus Rhelnlands^Wehfalens

in Phonographen u. Plaftenlpredimafchinen.
MIIIIIIIIIIIIIIII

uo Salon zum Rafieren, FrifCUF lo Damen=Salon separat to

Frifieren u. fjaarfcbneiben nbersftr. 22 Düffelborf nbersfti. 22 Cbamponieren
pis=ä=Dis Dem flpollo =Theater uni) Urtusbof



illertcil

Ileu eröffnet!
s Hlpen * ®

Reftaurant

im flrfushof
neben

flpollofheafer
f

Künftferifche Ausführung, ca. 1800 Sißpläfte \

® Deuffchlands ®
großes Unternehmen dlefer Hrf x

mit ^

Schweizerhaus• Sennhütten • Scheiben- ^
rtand • Camera obscura - Waffer- «r
fall und grofte 40 m lange Rutreh- Ä '
bahn durch Grotten und Felfen.

KnS

Original münchener Betrieb
f-3

Uäglich großes
DoppeI*Konzert

berühmter Kapellen.

Anfang 4 Uhr twe

€

}

EnS

Mino-Cabaret Letten Sonn» un d Peiertag, yon 11 Uhr ab:
: ülafinee :

c

1€

)

)



BRENDÄMOUR,SIMHART&<£
GRAPHISCHE KUNSTANSTALT

Di/55ELD0RF-0BER#AS5EL
. CLISCHEST

DüsseldorferNadschligerkruc'mll3verschiedenenAnsichten

Josef Hanck
Telephon 3851 Düsseldorf, WcHrhaHn 67 Telephon 3851
Vergolderei = Rahmenfabrik

Kunsthandlung'
===== Spezialgeschäft für Bilder-Rahmung =====

Carl Wiegandt & Co. «ju ßohSpedifeure
Verzollung • Süter-fln» und Abfuhr. Lagerung • CrcinsporNVerficherung
===== Gegründet 1871 = Fernlprecherrio. 34 :

Eigene Ltagerhäuler mit Bahnanlchlufcauf dem Güterbahnhofe Dülfeldorf-Derendorf
Einzige Güteriammelttelleam Platje zur Beförderung in Waggonladunguon Waren aller Art
nadi Leipzig, Berlin u. über diele Städte hinaus, fowie uon Iüetallwarennach Ghialfo (Italien)

Belorgung uon Spedition noch allen Richtungen
Spediteure der internationalen flrtilten-hoge

==^=== 6epäck-£xprefj-l?erkehrnach in* und ausländifchenBadeorten ==^^=^==

RI)eirn|cJje Bucbbruckerel
Telefon 645 ID. f}. SdjfTlitj Telefon 645

Oftftrafre 133 DÜSSCCDORF OftftraRe133

Celftungsfäljlge unb mobern eingerichtete Budjbrudterei
für Druckarbeiten jeber Rrt unb jeben Umfanges in ein¬
facher foroohl als pornehmfter künftlerifdier Ausführung

Radschläger=T ropf en
eine Perle der Likörel
Spezialität Düsseldorfs P reislistegratis»

• Staat's Destillerie Düsseldorf •



0 3 0

Bergisch Märkische Bank
Königsallee Nr. 45 DüSSGldOff Femspr. m, 162,1138,1104

Aktienkapital M. 60000000
Rücklagen M. 17000000

Ausstellung von Zirkular-Kreditbriefen
auf die besuchtesten Plätze der Welt.

Wechseln fremder Geldsorten. An- und
Verkauf in- und ausländischer Wechsel.

Eröffnung laufender Rechnungen unter
günstigen Bedingungen.

Annahme von Depositengeldern mit Ver¬
zinsung nach Uebereinkunft.

An- und Verkauf von Wertpapieren, auch
solcher ohne Börsenpreis.

Besondere Abteilung für Kuxenverkehr.
Aufbewahrung und Verwaltung von Wert¬

papieren.
Einlösung sämtl. Zins- u. Erträgnisscheine.-
Beleihung von Wertpapieren.
Vermietung von Fächern in der Stahlkam¬

mer unt. eigenem Verschluss des Mieters.
Stahlkammer für Verwahrung von Wert¬

gegenständen besonders während der
Reisezeit.

0 c i0

»0t

Größte Auswahl in
echt Orient u. perfifchen Teppichen

hauptfädilirfi prachfoolle antike Stücke
in allen Gröben

zu

überraschend billigen Preifen

3. Buyfen

Düneidorf
Wehrhahn 0/11 Fernfprecher 1033

ßefefjlidi
gefchüfof

301

M




	[Seite]
	[Seite]
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	[Seite]
	Seite 18
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

